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Die lukunkt 6sz Koten krsuiez.
Von Edmund Boissier.

In der <- liovoo iotornatioimlo cko In

<'rc>ix-RouA<zz, herausgegeben vom Inter-
nationalen Komitee des Roten Kreuzes in
Genf, ist ein interessanter Artikel aus der Feder
des Herrn Edmond Boissier, betitelt:

I/nv»in «In In (noix-Iîou^n >, den wir
hier im Auszug in Ucbersetzung bringen. Die

Schaffung der Liga der Rotkreuz-Gesellschaften
im vergangenen Jahr hat die Zahl der Rotkreuz-
Institutionen um eine vermehrt, was dazu

beigetragen hat, die ewige Verwechslung des

schweizerischen, unseres nationalen Roten

Kreuzes mit dem internationalen Komitee

vom Roten Kreuz in Genf und mit der Liga
der Rotkreuz-Gesellschaften, ebenfalls mit Sitz
in Genf, im Publikum noch zu vermehren.

Wir glauben deshalb, alles tun zu müssen,

um Aufklärung zu bringen. Der heutige Ar-
tikel gibt Aufschluß über das Wesen des

internationalen Komitees des Ro-
ten Kreuzes in Genf.

Red.
I.

Nichts ist in unserer trüben Zeit, wo der

Friede so Mühe hat, sich einzustellen, stär-

kender, als auf die Tätigkeit des Roten

Kreuzes und der ihm zugehörigen Jnstitu-
tionen zu blicken.

Fern davon, von der während des Krieges
so erschöpfenden Arbeit auszuruhen, verdoppeln

sie ihre Anstrengungen, um Wunden jeder Art
zu verbinden, welche als unmittelbare Folgen
des Krieges zu betrachten sind. Ob es sich

um ehemals kriegführende oder neutrale Län-
der handelt, überall sehen wir, daß sich der

größte Teil der Roten Kreuze an großen

Aktionen beteiligt. Die verwüsteten Gegenden

im Westen und Osten Europas bilden den

hauptsächlichsten Schauplatz ihrer Tätigkeit:
aber dank den Bestrebungen des internatio-
nalen Komitees vom Noten Kreuz in Genf
breitet sich, kräftig vom Völkerbund unterstützt,
die Aktion durch Rußland hindurch aus bis

an die Meere des äußersten Orients, um
dort überlebende Kriegsgefangene zu holen
und sie nach langen Jahren der Gefangen-

schaft wieder ihrer Heimat zurückzugeben.

Nicht zufrieden damit, die durch die großen

Verwüstungen geschaffenen Ruinen aufzubauen,

schicken sich die nationalen Roten Kreuze an,
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auf die Aufforderung hin des internationalen
Komitees und der Liga der Rotkreuz-Gesell-

schaften, große Werke des Friedens in An-

griff zu nehmen. Ihre Kräfte bleiben daher

mobilisiert. Sie wollen einen energischen Krieg
unternehmen, um die Menschheit vor allen

Krankheiten zu bewahren, welche die Gesund-

heit und das Leben bedrohen können, und

beabsichtigen, überall eine gesunde physische

und geistige Erziehung der heranwachsenden

Jugend herbeizuführen. Das Rote Kreuz be-

findet sich daher gegenwärtig in einem Ueber-

gangsstadium, das für seine ganze Entwick-

lung von fundamentaler Bedeutung ist. Die
Borbereitungen auf den Krieg werden erst

in zweiter Linie auf das Tätigkeitsprogramm
gesetzt. Dafür werden die Friedensaufgaben
in erster Linie kommen und immer mehr die

Gedanken beschäftigen und Kräfte und Hilfs
quellen aller derjenigen in Anspruch nehmen,

die mitarbeiten wollen.

Sollte im Moment dieser Umwälzung das

Rote Kreuz nicht während einigen Augen-
blicken seine Augen von der fortwährenden
Arbeit aufheben, sich seine Prinzipien wieder

vergegenwärtigen, welchen es seine Entstehung

verdankt, und sich fragen, ob diese Prinzipien
heute noch immer ihren Wert haben. Sind
sie, die von unentbehrlichem und unangefoch-

tenem Nutzen in der Kriegszeit waren, auch

für die Friedensaufgaben unentbehrlich, und

sollen sie auch in Zukunft so wegleitend sein,

wie sie es in der Vergangenheit für alle

Rotkreuz-Arbeit waren?

Bevor wir darauf antworten, sei uns ein

Rückblick gestattet auf die Frage: was ist

das internationale Komitee des Roten Kreu-

zes und welche Prinzipien leiten es.

II.
Die Institution des Roten Kreuzes um-

laßt eine Anzahl nationaler Gesellschaften,

die sich in gemeinsamem Idealismus und in

gemeinsamen Grundsätzen zur Verfolgung
eines Humanitären Zieles vereinigen.

Das Ziel, wir haben bereits darauf hin-
gewiesen, erweitert sich immer mehr: ur-
sprünglich nur den militärischen Verwundeten

gewidmet, hat es seine Fürsorge auf die Gc-

fangenen und auf die Zivilbevölkerung aus-

gedehnt und widmet nun seine Arbeit auch

dem Frieden.
Das Band, das diese Gesellschaften mit-

einander verbindet, beruht nur auf einer
stillschweigenden, moralischen Ueber-

einkauft. Kein Vertrag kettet die Gesellschaften

aneinander, nur durch ihre eigenen Statuten
sind sie durch gemeinsame Ziele und Zwecke

miteinander verbunden. Sie Verkehren unter
sich durch die Vermittlung des internationalen
Komitees des Roten Kreuzes in Genf, durch

dessen Zeitschrift «Ilovuo intornutioimlo à
In chroix-Uou^o > und ferner durch Periodisch

einberufene Konferenzen.

Das internationale Komitee vom
Roten Kreuz in Genf konstituiert sich

selbst: seine nur moralisch mit ihm
verbundenen Gesellschaften geben
ihm keine regelmäßige Subveutio-
nen, es ist anderseits ihnen auch

nicht unterstellt. Das Komitee war
in der Vergangenheit der Hüter dc r

Tradition und der Prinzipien dcS

Roten Kreuzes, ist es in der Gegen-
wart und will es auch in d c r Z u

kunft bleiben.
Die von allen unter seiner Fahne mar-

schierenden Gesellschaften anerkannten und

verkündeten Grundsätze der unbeschränkten

Barmherzigkeit und Licbestätigkeit der lci-
dendeu Menschheit gegenüber, und zwar ohne

Unterschied der Religion, der Rasse und der

politischen Grenzen, sind neben seiner Unab-

hängigkeit und Unparteilichkeit die hervor

stechendsten Eharakterzüge des Roten Kreuzes.

Dieses Prinzip hat denn auch mit wenigen

eher zufälligen Ausnahmen auch während des

Krieges die Rotkrenz-Gesellschaften geleiten

Die Sorge um die Verwundeten und Ster-
bendcn, ob Freund oder Feind, ist zu einer
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fast selbstverständlichen Ehrenpflicht geworden,

welche heute — wenigstens der Theorie nach —

definitiv in die Kriegsregeln und ins Bewußt-

sein der Kriegführenden eingetreten ist.

Auf welcher Grundlage, wir wiederholen

die Frage, will nun das Rote Kreuz sein

neues Gebäude aufbauen? Wird es seiner

alle umfassenden Barmherzigkeit
treu bleiben, oder glaubt es, dieses Ideal,
vorzüglich in Zeiten des Krieges, nur in be-

schränkten: Maß für die Friedensarbeit ver-
wenden zu können?

Von der Antwort, die jede von unsern

Gesellschaften auf diese Frage geben wird,

hängt, unserer vollen Neberzeugung nach,

unsere ganze Zukunft, sagen wir mehr, die

Existenz unserer Institution ab.

III.
Für die Neutralen ist die fernere Aner-

kennung der alten Grundsätze selbstverständlich.

Sie verlangt von ihnen keine Verzichtleistung
auf irgend etwas und ist nur die Fortsetzung

ihrer früheren Haltung zur Zeit der Kriege.

Für die Rotkreuze der Kriegführenden, welche

kaum fertig geworden sind, ihre Toten zu
zählen, und welche erst jetzt so recht das auf

ihrem Boden angestellte Elend betrachten
können, ist es viel schwieriger, sich auf dem

gleichen Standpunkt zu halten, den sie wäh-
rend des Krieges so selbstlos tapfer einge-

nommen haben, wo man mit gleicher Sorge
die Wunden des Mitbürgers und des Frem-
den verband.

Die Ruinen, die der Krieg in moralischer

Hinsicht gesetzt bat, sind unendlich viel schwie-

riger aufzubauen, als die materiellen. Ent-
standen aus nationalem Egoismus, der sich

oft bis zum Fanatismus, selbst zur Ver-

irrung steigerte, schafften sie oft noch tieferen

Nationalismus und fachten neue Glut an.
Was kann hier das Rote Kreuz tun als
geborner Gegner des nationalen Egoismus,
der immer den Keiin neuer Konflikte in sich

trägt und der geradezu einer alle umfassen-

den, unparteiischen Liebestätigkeit entgegen-

steht? Soll es nun seinen leuchtenden Schild
verdunkeln, soll es vorsichtig sein, Konzessiv-

nen machen, sich sogar damit zufrieden ge-

ben, wenn feine humane Idee in ihrer Ent-
Wicklung Halt oder gar einen Schritt rückwärts

macht? Ohne Zweifel soll es menschliche

Schwächen begreifen, gewissen Umänderungen

Rechnung tragen, aber im Interesse aller soll

es sein leuchtendes Banner unentwegt vor
allen Augen flattern lassen, wehe der Wind

woher er wolle, selbst auf die Gefahr hin,

eine Zeitlang isoliert dazustehen.

Nur dann hat es das Recht auf Re-

spektierung durch alle, wenn eS unbestech-

licher Hüter jener alten Grundsätze bleibt,

welche seine Existenzberechtigung bilden und

für welche zu leben seine Pflicht ist. Das

ist so richtig und so wahr, daß es, so wohl-

tätig es ist, solange es universell bleibt, Ge-

fahr liefe, schädlich zu werden, wenn es,

seine Vergangenheit verleugnend, seine Kräfte

in den Dienst einzelner Interessen stellen

würde, welche unter dem Deckmantel der

Humanität vielleicht unbewußt — poli-
tischer oder nationalistischer Natur find.

In der gegenwärtigen Zeitlage ist nichts

Sicheres als die Solidarität und Zusammen-

geHörigkeit der Nationen in bezug auf ihr
ökonomisches Leben. Der Krieg hat mit aller

Schärfe gezeigt, was er für Verwüstungen

durch gewalttätige Zerstörung der interna

tionalen Beziehungen herbeiführen kann. Die

gleiche Erscheinung zeigt sich in der mensch-

lichen Gesellschaft. Keine Schädigung der

öffentlichen Gesundheit oder der Moral eines

einzelnen Volkes, welche nicht über dessen

Grenzen hinaus Schatten werfen wird.

Physisches oder moralisches Elend, welches

in einem Lande herrscht, ergreift auch den

Nachbarn. Den Schwachen dem Uebel, wel-

ches ihn unterminiert, erliegen zu lassen,

bringt die Gefahr der Ansteckung für sich

selbst. Wenn also das Rote Kreuz in seiner

Fricdensarbeit aus Gründen der Sympathie
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zur Rasse oder zur Nation, anstatt ohne

Voreingenommenheit Wege zu studieren, wie
die Uebel zu bekämpfen sind, sich durch will-
kürliche Motive führen ließe, würde es nicht

nur sein Ideal auf die Seite stellen, sondern

es würde Fehler begehen, welche sich durch

folgenschwere Konsequenzen rächen würden,

ebensogut auf politischein Gebiete, wie auf
dem Gebiete zur Bekämpfung der Krankheiten
und aller Geißeln der Menschheit.

Sas will nicht sagen, daß das Rote Kreuz
auf einmal und nur nach einem einzigen

Plan handeln darf und kann, daß es nicht
bei einzelnen Aufgaben etappenweise vor- ^

gehen muß. daß es nicht da und dort ge-

wisse Anpassungen vornehmen darf. Aber

alle solche Unterscheidungen sollen nur auf ^

praktischen und wissenschaftlich begründeten

Betrachtungen beruhen. Die Krankheiten sind
eben überall da. wo sie sich zeigen, zu be-

kämpfen, in erster Linie da, wo ihre gefähr

lichen Herde sind.

Wir kommen daher zu dem Schlüsse,
d a s; d a s Rote K reuz im Frieden wie
im Kriege eine wirklich intcrnatio-
nalc Institution sein soll, und zwar
in seinem Zweck und seinem Ziel. Nur dann

wird es wirklich mächtig und nützlich sein

können, wenn es diesem Ideale treu bleibt.

Wir sind daher überzeugt, daß die nächste

internationale Konferenz der Roten Kreuze

diesem Ideale eine neue Weihe und neuen,

kräftigen Impuls geben wird.

IV.

In Verfolgung dieses unmittelbaren Zieles
im Kampfe gegen die phpsischen Uebel der

Menschheit und für die Erhaltung der

menschlichen Rasse ist das Rote Kreuz gegen-

wärtig der nützlichste Pionier des Völker-

bnndes. indem es durch praktische Arbeit die

Grundsätze der gegenseitigen Hilfe verbreitet,

als Basis und Bedingung einer friedfertigen

Tätigkeit, welche allein die Taseinsberech-

tigung des Völkerbundes bildet und damit

die Hoffnung erfüllen wird, die mau auf
diesen ersten Schritt setzt.

Das Rote Kreuz hat den Völkerbund

nötig, der ihm seine Unterstützung versprochen

hat, aber auch der Völkerbund bedarf zu seinem

Leben der gleichen moralischen Atmosphäre,

welche das Rote Kreuz wieder beleben soll,

das überall an der praktischen Arbeit ist und

sich dadurch immer neue Anhänger schafft.

Ohne Zweifel müssen Einige gewisse Opfer

bringen, aber diese — mögen sie auch noch

so unangenehm sein werden nicht um-
sonst sein. Opfer zu bringen, liegt heute in
den Bedingungen zu einem moralischen Fort-
schritt in dieser Welt, handle es sich um das

Leben eines einzelnen oder ganzer Nationen.
DaS Ziel, das crnrebt werden soll, ist so

groß, daß diese Opfer sich wohl lohnen.

V.

Wenn die Grundsätze des Roten Kreuzes

für das Wohl der Menschheit als notwendig
anerkannt werden, so ist es unumgänglich

notwendig, sie unter den Menschen zu ver-
breiten. In erster Linie wird dies Aufgabe
der Rotkreuz-Vereine und deren Mitglieder
sein. Aber vor allem sollte an die Jugend
aller Völker appelliert werden. Ihr werden

die zu bringenden Opfer weniger groß er-

scheinen, ihr Glauben an eine glückliche Zu-
kunft wird natürlicher und reiner sein, als
bei denen, welche Jahre voller Unruhe und

bitterer Enttäuschung durchgemacht haben.

Man muß die Idee nicht als eine Utopie

bezeichnen, daß, wenn auch nicht die Form,
so doch der Geist deS Unterrichts an den

Universitäten ein anderer werden wird. Sie
werden nicht mehr nur höher entwickelte

Unterrichtsanstalten für berufliche Fächer sein,

sondern sie werden wie früher auch wieder

die Zentren idealer Bestrebung zum Wohl
der gesamten Menschheit sein. Sei es durch

j Spezialunterricht oder durch geistige Beein-
^

flussung des gesamten Unterrichts überhaupt,

müssen sie den Bedürfnissen gerecht werden,
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die sich in politischer und ökonomischer Be-

siehung durch die Schaffung des Völker-

Hundes, in philantropischer Hinsicht durch die

ungeahnte Entwicklung des Rotkrenz-Gedan-
kens geoffenbart haben, lind da das Rote

Kreuz eines der Grundprinzipien des Völker-
bundes ist, wird auch in einem vom Völker-

bundsgeift getragenen llniversitätsunterricht
dem Rotkreuz-Gedanken der nötige Platz an-

gewiesen werden. Die Jugend der Hochschule

wird bald begreifen lernen, daß es nicht zwei

Moralen gibt, die eine für das Individuum,
die andere für die Völker. Sie wird bald

verstehen, eng begrenzten, egoistischen Ratio-
nalismus, der die Völker zum Krieg führte,

zu verabscheuen und die nationalen Ideale
nicht darin zu sehen, sein eigenes Land auf
den Ruinen anderer aufzubauen, sondern in
edlem Wetteifer im Dienst unv zum Wohl
der gesamten Menschheit.

Nur so wird der hehre Gedanke der

iàv annul, „die Barmherzigkeit unter den

Waffen", einem höheren Ziel zuschweben kön-

nen, der tamtam inton Iwminv«, „der

Barmherzigkeit in christlicher Nächstenliebe

unter den Menschen."

--

^ Major Dr. kugelzkoksr
gsw. liommcmclcirit 6er kotkrsuü-tiolonne Lalöl.

Am l l. Januar verschied an den Folgen
einer Blutvergiftung der Kommandant der

Basler Rotkreuz-Ko-
lonne, Herr Major
Dr, A. Hugelshofer
in Basel, ein allge-
mein beliebter Arzt.

Seine freie Zeit
gerne gemeinnützigen

Institutionen wid-
mend, hatte er seine

bewährte organisato-
rische Kraft und seine

reiche Kenntnis als

Arzt und Militärarzt
dein Roten Kreuz zur
Verfügung gestellt.

Mit großem Eifer
hat er sich auch an
der Durchführung der

Evakuierten-, Gefan-

genen- und Verwun-
detcntransporte be-

teiligt. Als Mitglied der Kommission zur
Aufstellung neuer Vorschriften für die Rot-

kreuz-Kolonnen hat er noch vor Monatsfrist
an einer Konferenz in Slten teilgenommen.

Wie leuchtete da sein

Auge, als er uns

erzählen konnte, wie

seine Rotkreuz-Ko-
lonne einem neuen

Aufschwung entge-
gensehe. Die Basler
Kolonne hat einen

ausgezeichneten Kom-

Mandanten, die Rot-

kreuz-Kolonnen ha-
ben einen aufrichtige!?

BerfechterihrerSache
verloren. Wir lassen

die Worte folgen,
die der Kolonnen-

sichrer der BaSlcr
Kolonne, Herr Emil
Faes, ihrem so be-

liebten Kommandan-

ten nachrief:

Ssàts ^rciuCrvCàmmlurig!
Im Namen der Rotkreuz-Kolonne Basel
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